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Unkluges Grauhörnchen


Der Herbst schien gerade erst die alte Buche begrüßt zu haben, zu deren Fuße sich ein Eichhörnchen bemühte fleißig Nüsse und anderen Leckereien zu sammeln.


Nach kurzer Weile gesellte sich ein Grauhörnchen dazu und beäugte ungläubig die gehorteten Vorräte des Tüchtigen.


"Erkläre mir, wieso bereitest Du Dich jetzt schon auf den Winter vor, der doch noch eine Weile auf sich warten lassen wird? Schau mich nur an, ich vergeude meine Zeit nicht mit solch unnützem Tun und genieße die restlichen Tage, die ich nicht verschlafen muss", sprach das Grauhörnchen und klomm die Buche auch schon empor. Das Eichhörnchen ließ sich jedoch nicht beirren und führte seine Tätigkeit fort.


So kam es, dass der Winter den Herbst ablöste und sich das Eichhörnchen wohl gesättigt in seinem Bau zur Ruhe legen wollte, doch wurde es in seinem Vorhaben vom Klopfen gestört. Das Grauhörnchen hatte das Bettlager seines Nachbarn aufgesucht, vom Hunger gezeichnet und vor Kälte zitternd.


"Eine Erklärung für den Grund meines Bemühens muss ich Dir wohl nicht mehr liefern" sagte das Eichhörnchen, und bat den grauen Freund sogleich herein - hatte es doch genug für beide gesammelt.
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Brieffreundschaft


Eine kleine Liebesgeschichte


Nervös stand er da, das Schultor auf der anderen Straßenseite fixierend, welches sie in wenigen Minuten durchqueren würde. Minutenlang verweilte er reglos neben der noch ausgeschalteten mediterranen Straßenlaterne, während die Sonne konsequent ihrem Weg nach Westen folgte.


Sein immer länglicher werdender Schatten vermischte sich langsam mit der Dunkelheit, die der Abend mit sich brachte. Schon bald sollte sich ein weiterer Schatten zu dem seinigen gesellen; ihr Schatten.


Vor einigen Wochen hatte er zufällig den ersten ihrer Briefe entdeckt; schwarze Lettern auf weißem, pergamentähnlichem Papier, eingebettet in einem Schuhkarton mit der Aufschrift: "Barfuß musst Du noch ein Weilchen bleiben, aber antworte mir, wenn Du einsam bist." Einsam war er keineswegs, dafür sehr neugierig und so kam es, dass zwischen ihnen eine Brieffreundschaft nach Altväter Sitte entstand. Sie hatte die Begabung, allein mit Sätzen und Formulierungen eine kleine Welt in seinem Kopf entstehen zu lassen. Täglich suchte er in freudiger Erwartung die alte Lärche auf, die inmitten eines verlassenen Spielplatzes stand und deren Baumhöhle sie als Versteck des abgewetzten Schuhkartons nutzten. Doch auch sein Interesse an ihrer Person stieg mit jeder Zeile die er las, und so kam es, dass er schließlich beschloss, sie vor ihrem Schultor zu überraschen.


Sein Herz pochte nun wild in seiner Brust und er spürte, wie sich ein Schweißtropfen auf seiner Stirn langsam löste. Diesen wischte er zwar weg, doch bildete sich an seiner Stelle unverzüglich ein neuer Tropfen, der schimmernd zwischen seinen schwarzen Strähnen lag. Dank der Schulglocke konnte er sich kurz auf das Bevorstehende vorbereiten, ehe er sie endlich kommen sah.


Ihr leicht rötlich schimmerndes Haar hatte sie zu einem lockeren Dutt zusammengebunden, bei dem sich mehrere Strähnen gelöst hatten, die ihr Gesicht nun spielerisch umrahmten. Sie wurde von einem anderen Mädchen begleitet und sie schienen sich zu unterhalten, doch ihre Lippen bewegten sich nicht. Stattdessen führten sie schnelle Bewegungen mit ihren Händen aus und er brauchte einige Sekunden, bis ihm klar wurde, dass dies die Gebärdensprache war. Nachdenklich betrachtete er den Schuhkarton, den er in den Händen hielt, riss seinen Blick los und überquerte die Straße.


Verdutzt schaute sie ihn mit weit aufgerissenen Augen an, als er vor sie trat und schüchtern lächelnd den Schuhkarton in ihre Richtung streckte.
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Mandela, gezeichnet von Lukas (8 Jahre)
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Eine Kurzgeschichte zur einstigen chinesischen Ein-Kind-Politik


Meine Strategie


In meiner Kurzgeschichte wird die bis vor kurzem noch gesetzlich vorgeschriebene chinesische Ein-Kind-Politik mit Hilfe des Figuren-Vorbildes der griechischen Heldin Atalante behandelt. Ein weiteres Thema meiner Geschichte wäre allerdings auch, dass mit Mut und dem Willen zur Veränderung eine jede Situation verbessert werden kann. Aus auktorialer Sicht werden Erinnerungen der Hauptfigur behandelt und die Unzufriedenheit des Vaters wegen des Geschlechts seines Kindes- eine Unzufriedenheit, die auch heute noch in den ländlichen Gegenden Chinas zum Alltag gehört.


Auch Atalante musste auf Grund ihres Geschlechtes viele Ungerechtigkeiten erleben, konnte jedoch letztendlich alle für sich gewinnen und stellt daher eine perfekte Vorlage für den Protagonisten meiner Geschichte dar. Die Wende allerdings, der Moment, in den die Hauptfigur Heldenmut beweist, ein Kind aus den tödlichen Flammen rettet und damit selbst ihre Eigeninitiative zum Entflammen bringt, leitet die Geschichte ein, wird aber absichtlich von Erinnerungen unterbrochen, die für ein besseres Verständnis ihrer Person sorgen, und schließt die Geschichte letztlich mit einem offenen Ende ab.



Entflammt



Unaufhörlich fielen dicke Regentropfen auf den Asphalt und verursachten ein dumpfes Prasseln, welches jedoch niemand vernehmen konnte. Als ob sie einem bestimmten Plan folgen würden, sammelten sich die Tropfen an und bildeten alsbald die erste Pfütze, die unförmig das tobende Feuer über ihr widerspiegelte. Ein leichtes Beben verformte das Bild, ließ die Farben zu einem Gebilde aus scharlachroten Schlangen verlaufen, und ein jeder, der Zeuge dieses Farbenspiels geworden wäre, hätte sich nur schwerlich dessen Faszination entziehen können. Das Beben gewann an Stärke und auf einen Schlag wurde das Bild der Schlangen unterbrochen. Der Fuß eines jungen Mädchens sank tief in die Pfütze ein, befreite sich jedoch beinahe schon im selben Moment wieder und hinterließ weitere Abdrücke auf der brüchigen Straße.


In Windeseile lief das Mädchen den Flammen entgegen, deren Hitze ihr peitschend ins Gesicht schlug, und sie musste ihre Lider zusammendrücken, um den Eingang des brennenden Hauses erkennen zu können. Kaum hatte sie ihr Ziel erreicht, hielt sie abrupt inne und rang nach Luft. Dann zügelte sie ihren Atem, zog die Luft langsam ein und stieß sie im selben Tempo wieder aus, gleichmäßig und ruhig. Nur zu gut wusste sie, dass vorschnelles Handeln ihr nur das eigene Leben kosten und nichts zur Hilfe des Anderen beitragen würde. Langsamen Schrittes stieg sie nun über verkohlte Bretter des Zaunes, der einst als erste Hürde für unerwünschte Besucher gedient hatte und nun nutzlos unter ihren Füssen einen knarrenden Ton von sich gab. Sie erreichte die Tür, die erstaunlichen Widerstand gegen die Flammen leistete, öffnete sie mit einem Ruck und warf einen Blick hinein. Eine Rauchschwade hüllte sie mit Qualm ein, der ihr in den Augen brannte - da glaubte sie, aus den Augenwinkeln ihren Vater zu sehen. Ehe sie sich ihm zuwenden konnte, raubte ihr aufkommender Qualm erneut die Sicht und sie warf ihre Hände vor die Augen. Die leere Dunkelheit beruhigte sie für einen Moment, als plötzlich vor ihrem inneren Auge das Bild ihres Vaters erstand. Das liebende Lächeln in seinem Gesicht machte das Bild unwirklich und fremd - nie hatte er sie dieses Lächeln sehen lassen. Sie hatte ihm die Möglichkeit seines ersehnten Erben geraubt, indem sie als wertloses Mädchen das Licht der Welt erblickt hatte, und dies ließ er sie tagtäglich spüren. Einzelne Erinnerungsfetzen suchten ihren Weg an die Oberfläche, ließen sich nicht länger unterdrücken - und während sie die ersten Tränen spürte, die über ihre Wangen rannen, gab sie sich den schmerzvollen Erinnerungen hin.


Mei-Jings frühste Erinnerung war die schweißnasse Hand ihres Vaters und die Scham, die ihm ins Gesicht geschrieben stand, als sie während eines Spaziergangs auf seine Freunde trafen, welche allesamt stolz einen Jungen präsentieren konnten. Dies war zugleich der Moment der Erkenntnis, dass sie, wenn auch eigentlich als Wunschkind geltend, als Person jedoch niemals erwünscht gewesen war. Das Geschlecht des Kindes entschied in ihrem Staat über die Zukunft einer Familie - während Jungen das Rentensystem ersetzten und der Aufgabe nachgingen, die eigenen Eltern im Alter zu unterstützen, wurden Mädchen verheiratet und kümmerten sich infolgedessen ausschließlich um die Eltern des Angetrauten.


Der Moment ihrer Geburt bedeutete für Mei-Jings Familie daher eine finanzielle Katastrophe und zugleich den Verlust einer Chance, welche in der chinesischen Ein-Kind-Politik nur einmal vergeben wurde. Ihr Vater hatte nie versucht seine Enttäuschung in ihrer Gegenwart zu verbergen und vermittelte ihr von jeher das Gefühl, schuld an allem zu sein, was der Familie an Schlechtes zustieß, wie absurd die Anschuldigungen auch sein mochten. So beobachtete Mei-Jing oft sehnsuchtsvoll die Beziehung von Jungen in der Nachbarschaft zu deren Vätern, welche ihre Söhne wie kleine Kaiser erzogen und nach Herzenslust verwöhnten. Die Jungen spürten ihre Überlegenheit und begannen das Mädchen zu piesacken, wann immer sie ihr begegneten. Die Finger tief in ihr Kleid vergraben, die spröden Lippen verkrampft zusammengepresst, stand sie dann nur da und nahm die Provokationen widerspruchslos hin.


Ein kindlicher Schrei erlöste sie wieder von den unangenehmen Erinnerungen. Sie riss die Augen auf und folgte dem nun immer leiser werdenden Wimmern. Sie bemühte sich nun nicht mehr um Achtsamkeit, hastete die morschen Treppenstufen hinauf und erblickte auch sofort den kleinen Jungen, der auf seinem Bett kauerte. Keuchend ergriff sie seine Hand, zog ihn ruckartig über ihre Schulter, öffnete das Fenster und sprang. Ehe sie aufprallte, sah sie, wie mehrere Männer auf sie zu rannten, unter welchen sie auch ihren Vater ausmachen konnte. Dann nahm sie nichts Weiteres mehr wahr, als den Aufprall und ein unangenehm klingendes Knacken in ihrem Körper. Sie warf einen letzten Blick auf das Gesicht ihres Vaters, der sich über sie gebeugt hatte, sah Stolz und Sorge, dann hüllte sie die Dunkelheit ein.
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Flammenteufel:; eine Fastnachtsfigur
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Sehnsucht nach Rache


Ein Krimi


Kapitel 1


Die Bäume rauschten. Ein kalter Wind pfiff um die Straße an diesem Wintertag. Bald würde es wohl einen Sturm geben. Die Straße war schon längst im Nebel verschwunden. Es war schon so dunkel, man könnte meinen es war Nacht.


Mira wurde es unheimlich. Sie schaute auf die Uhr und erschrak: Schon 18 Uhr. Sie hatte ihren Eltern versprochen bereits um 17.30 Uhr zu Hause zu sein.


Ihr Vater war sehr streng, vor allem, was die Pünktlichkeit anging. Sie kamen aus Japan und er dachte auch noch sehr nach japanischem Stil. Miras Mutter war da anders. Sie erzog Mira eher nach deutscher Art. Mira bekam ihren Vater nur selten zu Gesicht. Er war Kommissar und arbeitete bis spät in die Nacht. Der einzige freie Tag den er hatte, war der Sonntag und ausgerechnet heute war Sonntag. Ihr Vater wäre tief sauer, wenn sie heute zu spät käme.


Nun rannte Mira. Sie wollte keinen Ärger. Sie rannte einen Weg entlang, der bis zur Hauptstraße ging. Jetzt musste sie die Hauptstraße entlang bis an das andere Ende der Stadt. Doch das nahm zu viel Zeit in Anspruch. Mira beschloss die Abkürzung durch den Park zu nehmen. Sie kletterte über den Zaun, wie sie es oft tat und rannte den Kiesweg entlang. In der Eile merkte sie jedoch nicht, wie ihr ein schwarzer BMW folgte.


Kapitel 2


19.15 Uhr. Die Geschwister Jeremy und Cheyenne waren damit beschäftigt in den Fernseher zu starren, während sie ein kleines Männchen mit dem Gameboy über verschiedene Welten und Ebenen steuerten.


Da klingelte das Telefon und sie mussten das Spiel unterbrechen, was Jeremy sehr ärgerte. Er nahm den Hörer ab und fragte: „Was?“, was sich nicht allzu freundlich anhörte. Das kümmerte Kommissar Fuyumi anscheinend gar nicht. Der fragte sofort: „Hallo Jeremy, ist Mira vielleicht bei Dir?“


„Nee, warum?“ fragte Jeremy. Kommissar Fuyumi klang nun enttäuscht. „Vor zwei Stunden sollte das Fräulein zuhause eintreffen, ist aber noch nicht aufgetaucht! Sie hatte Michael besucht.“


„Haben Sie bei Michael angerufen? Vielleicht isse ja noch bei ihm.“ „Nein, bei ihm habe ich zuerst angerufen. Er sagte, sie sei schon um Viertel nach 17 Uhr losgegangen.“


Jeremy denkt sich nicht so viel dabei. Er versuchte den Kommissar erst einmal zu beruhigen: „Sie wird sicher bis morgen wieder auftauchen. Wenn nicht, sagen Sie Ihren Kollegen, dass Mira verschwunden ist. Machen Sie sich aber nicht so viele Sorgen, Mira verspätet sich ja oft!“ „Ja, so wird es sicher sein“, nuschelt der Kommissar und legt auf. „So, hat es nich’ mal nötig tschüss zu sagen“, mokierte sich Jeremy und legt ebenfalls auf.


Cheyenne rief vom Sofa aus ihrem Bruder zu: „Was ist denn los?“ Jeremy antwortete: „Mira scheint verschwunden zu sein. Ich mach mir zwar Sorgen, aber zuerst musste ich ihren Vater beruhigen! Ist sie morgen nicht wieder aufgetaucht, müssen wir wohl die Polizei verständigen. Ich denk aber nich’, dass es soweit kommt!“ „Meinst Du, sie wurde entführt?“


Jeremys Ton wirkt nun etwas verunsichert: „Na ja, freiwillig wird sie ja nicht verschwunden sein. Das könnte ich mir nicht vorstellen!“


„Ich denke auch nicht, dass man sie entführt hat, immerhin sind ihre Eltern ja nicht sooo reich!“, fand Cheyenne, „wäre ja nich’ so ne tolle Entführung, nur für ein paar Hunderter lohnt sich nicht! Sicher taucht sie wieder bis morgen auf! Wir machen uns sicher umsonst Sorgen.“


„Stimmt“, sagte Jeremy, aber er wusste genau, dass er sich Sorgen machen musste.


Montagmittag: Diese Sorgen bestanden zu Recht, denn Mira fehlte am nächsten Tag in der Schule. Michael machte sich riesige Sorgen und stellte sich „seine“ Mira vor, einsam in einem dunklen Keller, zusammengeschnürt, um Hilfe schreiend. Er betonte besonders das „seine Mira“.
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